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Revelation of Purgatory by Unknown, Fifteenth-Century Woman Vis10-
Nal Introduction, COritical Text, and Translation (ed by) Marta Powell Harley. (Stu-
1€eSs In Women an Religion 18) Lewıiston/Queenston (The Edwin Mellen Press) 1985
1495.;, geb

Be1 dem 1er ach reı Manuskrıpten publizierten mittelenglischen Text handelt
sıch eiınen iıhren Beichtvater gerichteten Bericht eiıner unbekannten Frau über iıhre
Jenseitsvision 4Uus dem Jahre 149727 Es 1Sst bedauerlich, da{fß s1e, eıne Zeıtgenossın der
Mystikerinnen Julıana VO  — Norwich und Margery Kempe, dıie auch noch auf weıtere
ähnliche Erlebnisse anspielt, VOrerst 1ın der Anonymuıtät verbleibt. 1ewohl ıhre für die
Frömmigkeıitsgeschichte des Spätmuittelalters aussagekräftige Privatoffenbarung bereits
1895 VO  j dem Anglısten arl Horstmann (nach eiıner unvollständıgen Handschrıft) VCTI-
öftentlicht worden WAar, 1St s1ie bisher ın der Sekundärliteratur kaum Je benützt worden.
Dıie vorliegende Neuedition, ıne Dissertation der Columbia Universıity, 1St iınsotern
verdienstvoll,; als die Herausgeberin WEel Horstmann unbekannte Textzeugen ver-
wenden konnte.

Einleitung und Kommentar dagegen enttäuschen: War bemüht sıch Harley, einıge 1n
der Vısıon Personen versuchsweise identifizıeren, doch kann s1e andere
Fragen WwW1e die Stellung des Textes 1im Rahmen der mıittelalterlichen Visionsliteratur
der die Parallelen anderen Jenseitsschilderungen 1Ur recht ungenügend behandeln,
wohl, da sıe (von wel vereinsamten französıschen „Spolıen“ abgesehen) ausschliefßlich
englische Sekundärliteratur heranzıeht, und diese U tragmentarisch. 8 nalıssance du
purgatoıre“ VO Le off etwa (hegt auch in Englısch vor) 1st Harley Nu aus eıner
amerikanıschen Rezension bekannt, VO der O f austührlichsten Behandlung des
Themas, „Vısıon und Visionsliteratur 1im Mittelalter“ des Rezensenten (1981), KaNZ
schweigen. Miıt der Wıederholung VO' Lexikonwissen über das Fegfeuer iın der Einlei-
tung 1St kaum jemandem gedient, desgleichen mıiıt der beigegebenen Übersetzung, da
das Orıgıinal selbst seiner Nähe ZU Neuenglischen uch für Nıchtmediävisten
leicht verständlich 1st und eınıge Anmerkung ZUT Erklärung ab ekommener W orter
genugt hätten. Überhaupt mu{fß man N, da{ß diese Arbeıt SOWO | vom Inhalt her als
uch VO  aD} der Form (149 Seıiten photomechanisch reproduzierte Druckervorlage MI1t 1U
373 Zeıilen Ppro Seıte) ohl eınen Zeıtschriftenaufsatz, aber kein Buch diesem Preıs!

gerechttertigt hätte.
Dies sollte allerdings nıcht verhindern, dieser Revelation L1U:  — vermehrte Aufmerk-

samkeiıt schenken: S1eE enthält nıcht 11UT zahlreiche Intormationen ber volksläufige
eschatologische Vorstellungen (dreiteiliges Purgatoriumsteuer, Jenseitsbrücke, Seelen-
> Dämonen, Geisterscheinung, besonders wirksame Gebete), sondern vermuittelt
auch Elemente eiıner heftigen Kritık sündıgen Klerikern (Ba Bestrafung durch
degradatio realis vermuıiıttels Abrasıieren VO Tonsur un! Fıngerspitzen, W1e CS gleich-
zeitig auch dıe hl Franzıska VO  - Rom 1n einer Vısıon schaute). Dıie vergleichende Ana-

Z eisten.
Iyse mıiıt dem trüheren und zeıtgenössıschen Schritttum aıhnlichen Inhalts ware 1er och

Stuttgart Peter Dinzelbacher

Edıch Ennen, Frauen 1m Mittelalter. Beck, München 1984, 300 S 9 Ea
50250

Literatur ber Frauen hat SR Zeıt KonJjunktur. Dafß s1ıe sıch des Themas AI raU 1n der
Geschichte“ annehmen würde, stand aum anders Neben reißerischen
Veröffentlichun C die auf den platteren Publikumsgeschmack spekulieren, sınd in den
etzten Jahren uch eıne Reihe ser1öser, intormativer un!' gleichwohl mMuntfer Zu
lesender Bücher herausgekommen, denen das 1er anzuzeı ende einen ganz VOLI-

zügliıchen Rang beanspruchen dart Edıth Ennen macht VO An anz klar (vgl ihre
Eınleitung „Das Mittelalter und wır“), da: Frauengeschichte als solche ırgendwıe
historisch iSt, dafß die Frauen W1€e die Männer einer umfassenden, sS1ie beide verbin-
denden „Welt“ angehören, in der s1ie sıch näher stehen als ıhren Geschlechtsgenossen
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Anderer Epochen und Geschichtsräume, und nNnu ın diesem Zusammenhang wırd eut-
lıch, W as CNS greitende Interpretationen ın Kritik und pejoratıver Hame otft
erschreckend mißverstehen.

Die wohltuende Objektivierung, die das Thema in diesem Buch erfährt, gründet
nıcht zuletzt in dem solıden rechtsgeschichtlichen Fundament, aut dem Edıith Ennen
ıhre Darstellung autbaut. Gleichwohl kann auch s1ie sıch natürlic nıcht der Vergleichs-
frage entziehen: Welchen Rang, welche rechtliche un! gesellschaftliche Stellung hatten
dıe Frauen 1im Verhältnis den Männern? Verbesserte, verschlechterte s1e sıch? Un
warum ? och eben hiıertür 1st wichtıig, da{fß sıch der rechtliche un: gesellschaftliche
Status ganzcer Bevölkerungsgruppen ändern mußete, spezıell auch den Frauen
einzubringen. Gegenüber der germanischen Zeıt hat sıch die Rechtsstellung der Frauen
1im Laute des hohen Mittelalters, wıe die utorın Recht hervorhebt, merklich verbes-

Ausschlufß der Schweizer Frauen VO Stimmrecht habe mıt ıhrer Nichtbeteiligung
Sert. Mehr n  en passant nımmt sı1e dabe1 den 1INweIls eınes Schweizer Kollegen auf, der

Militärdienst zusammengehangen. Aus ihrer germanischen Wurzel W al die Gesellschaft
des Mittelalters jedoch in geradezu dominierender Weıse ben durch kriegerische Le1-
n gepragt der gesamtgesellschaftliche Zusammenhang der „Frauen“-Thematik ist
VOT dem Hintergrund dieser Realıität ziemlich evident. Zweı geschichtliche Kräfte aus-

gesprochen unkriegerischer Natur in ebenso einsichtiger Weıse, die ann
einer Besserstellung der Frauen ührten: die Kırche und die Stadtgesellschaft. Die trau-
engeschichtliche Bedeutung der hochmiuttelalterlichen Frömmigkeitsbewegung 1Sst
diesem Aspekt ebenso offenkundıg, w1ıe das freiheitsförderliche Angebot der Stadtge-
sellschaft, die den Frauen ZUTr Entfaltung mannigfacher wirtschaftlicher Inıtiatıven VCI -

half
Auf der anderen Seıte wiırd ber auch betont, dafß die Frauen Ende des Mittel-

alters wıeder mancherleı Posiıtionen raumen, die s1e 1ım Hochmiuttelalter
hatten, besonders be1 ihrem produktiven Anteıl der Geıistigkeit ıhrer Zeıt gab

in den Stäiädten zunächst uch Arztinnen, dıe ach 1500 AUus den Urkunden weıtge-
hend verschwinden S 194) Hıerzu hätte ach Ennen 1n starkem Mafße die Universıität
beigetragen, dıe den Umgang mit der Wissenschaft im Unterschied zur hochmittelalter-
lıchen Schulbildung Jjetzt ausschließlich den Männern reservıerte. {)as Ibe gelte für dıe
Gymnasıen. uch in Italıen besuchten 1m 15. Jahrhundert demnach die Mädchen nıcht
mehr iın gleichem Maife öffentliche Schulen, w1ıe och 1im Jahrhundert der Fall W ar

(5. 200) Man müfste den weıteren Gründen für diese Entwicklung vielleicht noch
eiınmal gesondert nachgehen. Erscheint dıe Frau ın der Welt der enaıssance gleich-
ohl in allgemein günstıger Posıtion, können doch uch dıe Zwiespältigkeiten nıcht
übersehen werden, wıe s1e kürzlich 1n dem Sammelband VO  } Guidı, M.- Pıe)us und
A Fıorato, Images de la ftemme ans ]a lıtterature ıtaliıenne de Ia Reanıssance. Pre-
Ju es m1ısogynes aspıratiıons nouvelles, Parıs 1980, herausgearbeitet worden sınd
Ubri C155 sehr zurückhaltend tällt das Urteıl der utorın ber „Dıie Frau ın der höfisch-
rıtter iıchen Welt“ aus S 423 —- 133): Ist ufall der klugbedachte Kom Osıt10n, da‘
ın diesem Kapıtel 1im Grunde mehr VO  a Mäaännern als VO:  «n Frauen die Re i1st?

FEdıch Ennen laßt in be rüßenswerter Verlebendigung immer wieder auch die Quellen
selbst durch längere wort-]ıche Auszü Wort kommen. Das verleiht der Darstellung
Kolorit und Zeitnähe. ber als geu Soz1ial- und Wirtschaftshistorikerin weıß s1ie
ebenso trefflich MIt statistischen Quellen umzugehen. (3anz bewulfßt beschäftigt sıch das

jerteBuch mıt „allen“ Frauen, mıiıt dem „‚All‘tag: FEdıictch Ennen 1St ber eiıne CNSa5}un damıt vorzügliche Historikerin, da! s1e nıcht auch die grofßen Einzelsc icksale
berührten, die sıe mı1t Anteilnahme verfolgt un denen sı1e 1M besten Mafe uch
menschlich gerecht werden ll Katharına VO Sıena wiırd zurückgestellt,
Lucrezıa Borgıa ertährt wohlwollende, im übrigen nıcht unbegründete, Sympathıie.
Vielleicht WAar die betonte Alltagsperspektive, da‘ Ennen abgesehen VO: Hildegard
VO Bıngen (mıt ausführlicher Würdigung) der Roswitha VO'  - Gandersheim die
gelehrten Frauen im einzelnen nıcht sehr 1ın den Blıck faiste, wıe bei Peter Dronke,
Women Wrıiters of the Middle Ages: Criutical Study of Texts trom Perpetua (+203)
Marguerıte Porete &: 1310), Cambridge 1984, geschehen 1St. Christine de Pısan, ber die
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iın Jüngster Zeıt elra Bücher erschıenen sınd (zuletzt: Charıty Cannon Wiıllard,
Christine de Pızan: Her Lıte and Works, New ork hätte ich zumiındest pPasS-
Sant ebenso genannt Ww1e Brigitta. Und schließlich Jeanne d’Arc (D 213217 Ja, ber
auch Agnes Sorel; die „maltresse en tıtre“ der tranzösıschen Könige.

Was Edith Ennen VOT uns ausbreıtet; ist indessen schon mehr als reichlich. Nur
einıges W ar hıer anzudeuten. er moge selber lesen. Der Rezensent kann azu ledig-ıch einladen. Ihm lag die Auflage VO 1984 VOTL. Bıs nde 1985 konnte eine drıtte
herauskommen. Sıcher werden och mehr In der Tat; das schöne uch verdiente

Köln FErich Meuthen

Leonhard Lehmann OFMCap: Tiete und Weıte. Der unıversale Grundzug in
den Gebeten des Franzıskus VO Assısı (Franzıskanische Forschungen, 29)Werl/Westfalen (Dietrich-Coelde-Verlag) 1984 3495., kart
Diese Arbeit hat 1982 als eıl einer auch dıe Briete des Franzıskus untersuchenden

theologischen Doktorarbeit dem Antonıanum in Rom vorgelegen. Der „weıte“ Tıtel
un blasse Untertitel bezeichnen den „Grundzug“ der Arbeit gleichwohl au; Im
Anschluß die in der Ausgabe der „Opuscula“ des Franz VO:  $ Kajetan er
getroifenen Echtheitsentscheidungen werden Gebete un: „Lauden“ lıterarısch, 5chologisch und theologisch interpretiert, wobei die VO Franz teilweise 1M ntersc 1ed

seinen bıblischen, liturgischen und anderen Vorlagen stärker gebrauchten allge-meınen Worte („omnı1s“) un Personal- un:! Possessiıvpronomina 1.sıng. un 1. plur.eine besondere Rolle spielen, „Originalıtät“ der auch blofß „Authentizıtät“ testzu-
stellen. Im Grunde kommen bei diesen SOTSSaMCN, zuweılen weıtschweifigen, gelegent-ıch spitziindıgen Erörterungen bekannte Dınge aus berühmten Texten Ww1e dem SOon-
NCHNSCSANS 1n dessen Analyse das Werk mündet der dem P Kapıtel („Dank- und
Mahnlied“) der ersien Regel ZUT Geltung. Es vollzieht sıch eın ınterpretatorischer„Overkill“, tür den iınnerhal der franzıskanıschen nNeuUuUeren Forschung un: „aszetl-
schen“, aktualisıerenden Literatur Vorbilder g1bt, der aber zugleich den Zugan];84}chedieser Lıteratur für Hıstoriker ers OrTE. Dennoch 1St die Arbeit als eıne gründVertiefung in die Tradıtionsgeschic un! innere Struktur der im allgemeinenwenıgsten erschlossenen (Ausnahme: der „Sonnengesang‘ lıturgisch-betenden Texte
des Franziskus VO Wert; enn das täglıche Gebet der frühen Bruderschafrt miıt seiner
Dıtterenz Zur monastıiısch-kanonikalen Tradıition un! 1n Anknüpfung s1e trıtt pla-stisch Vor Augen: nıcht regellos, aber tlexibel;, abwechslungsreich und kreativ. Dem
Amorphen des treien Lebens zwischen Eremitage und Pıazza wiırd geistliche Form
gegeben. Es handelt sıch Iso Normitexte aut lebensnaher Ebene Fuür die Frage der
„Orıginalıtät“ ware neben dem Verhältnis VO  5 Lateın Sprache der meısten Texte
un! Volgare auch och dıe Dıiıfferenz zwischen dem bekannt unschulmäßigen Dıktier-
un: Schreiblatein des Franz un den geglätteten Formen der eısten dıeser „Gebete“,der Anteıl des SOgeNaNNTLEN „Sekretärs“ der vielmehr der uch gebildetere Mıt-
glieder umfassenden Gruppe bedenken. Genug: die trühe Bruderschaft als eıne miıt
immer weıterem Radıus Wandernde mıiıt zeıtliıch und räumlich prinzıpiell unıversaler
Zielsetzung wiırd als VO Geıist und Wıllen des Franziskus wesentlich bestimmt in
ıhrem Gebet siıchtbar. Sıchtbar wırd auch dıe Katholizität un die stillschweigend nıcht

sehr „antıkatharısche“ als vielmehr pOSItLV „nichtkatharische“ (sottes- un! Weltan-
sıcht. Das 1st alles nıcht unbekannt, wırd ber hier „VOoNn innen“ ertaßbar. Dıies 1St für
den 1ıstoriker wiıchtig, der dıe Rückgewinnung schwankender Stadtbürgerschichtenun! die Einbeziehung VO Bauern un! Armen ın einer Zeıt des Wachstums un: der
Mobilität durch die Kırche Innozenz) 11L un: seiner Nachfolger 1n ihren inneren,sprachlichen Ausdrucksformen der Zeit gemäß ertassen ll Den „Raster“ VO
Aspekten der Universalıtät, der aut jedes Gebet angewendet wiırd, der Vertasser

mMıt den Stichworten: SendunS 39) sbewußtsein, weltweites Apostolat, Lehre un
Leben verbindende Sprechweıse, For N} vollen Eınsatzes, „ganzheitliche Sıcht“ des
Menschen, Zusammenschau VO Dıiesseıts un: Jenseıts, Vergangenheit, Gegenwart un:


